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Kuscheldecken und Erdnussbüchsen
Rauchverbot wird häufig umgangen / Wirte spüren Umsatzeinbußen

Rauchzeichen 
stehen auf Sturm
Nein, in Sachen Rau-
chen scheint wohl, Ge-
richtsurteile hin oder 
her, noch nicht das 
letzte Wort gesprochen, 
denn das Rauchervolk 
gibt sich, zumindest in 
den ersten Wochen des 
»scharfen« Verbotes re-
bellisch. Es geht, wie zu 
erwarten war, ja nicht 
nur um das Rauchen, 
es geht um Existenzen. 
Es geht um die Exis-
tenz der Stammkneipe 
an der Ecke. Der Streit 
um die Einraumknei-
pen ist gerade in Kreuz-
berg dabei ein Streit 
um des Kaisers Bart. 
Viele Kneipen sind 
faktisch Einraumknei-
pen - schon deshalb,  
weil der Weg zum Klo 
durch den möglichen 
Raucherraum führt. 
Die Umsatzrückgänge 
sind deutlich spürbar - 
und das schon im Som-
mer. In Irland hätten 
die Kneipen nach dem 
Rauchverbot sogar ein 
Umsatzplus gemacht, 
frohlockten die Rauch-
verbotler und ver-
schwiegen allerdings, 
dass dafür erst 30 % 
der Kneipen eingehen 
mussten. 

Peter S. Kaspar

Seit einem Monat ist das 
Rauchverbot in Berlin 
nun auch strafbewehrt. 
Nach wie vor können 
sich im Kiez nicht alle 
Raucher und auch nicht 
alle Wirte damit abfin-
den. Ebenso zeigt sich 
bereits im ersten Monat, 
dass die befürchteten 
Umsatzrückgänge tat-
sächlich eintreten.
Ein gutes Beispiel bie-

tet der »Tatort« am 
Sonntag, den es im Too 
Dark in der Fürbringer 
Straße  jeden Sonntag 
auf Großbildleinwand 
zu sehen gibt. Zwischen 
15 und 30 Gäste lockte 
der ARD-Krimi bislang 
regelmäßig an. Seit An-
fang Juli haben sich die 
Zahlen glatt halbiert.
Im Too Dark versu-

chen sie derweil, es den 
Rauchern draußen sehr 
gemütlich zu machen. 
Dummerweise war der 
Juli auch kalt und nass. 
Für die Raucher, die 
nun draußen bleiben 
müssen, gibt es dafür 
kuschelige Fleecedecken 

in hell- und dunkelblau. 
Trotzdem kam es zu Um-
satzausfällen, weil sich 
der ein oder andere Gast 
schon erkältet hatte.
Viele Kneipen speku-

lieren allerdings darauf, 
dass nicht kontrolliert 
wird und ignorieren das 
Rauchverbot einfach. 

Dass könnte schiefge-
hen. So hatte das »back-
bord« in der Gneisen-
austraße bereits Besuch 
von einem Kontrolleur. 
Er hatte freilich nichts 
zu beanstanden, weil im 
»backbord« das Rauch-

verbot konsequent um-
gesetzt wird. Allerdings 
denkt man dort eben-
falls über einen separa-
ten Raucherraum nach. 
Den gibt‘s im »Logo«. 
Da wurde das Spielzim-
mer umgebaut.
Allerdings ändern Um-

baupläne nichts daran, 

dass andernorts fröhlich 
gegen das Verbot ver-
stoßen wird. Das heißt, 
fröhlich nicht unbedingt. 
In einer anderen Kneipe 
werden zum Beispiel 
zu vorgerückter Stunde 
kurzerhand alle Türen 

geschlossen und Aschen-
becher aufgestellt - eine 
Praxis, der sich auch 
schon andere Kneipen 
angeschlossen haben. 
Mit mutwilligem Auf-
begehren gegen das Ge-
setz hat das noch nicht 
einmal etwas zu tun. Ein 
Wirt, der begreiflicher-
weise nicht genannt wer-
den will, erklärt das so: 
»Natürlich können mei-
ne Gäste auch draußen 
rauchen. Aber wenn sie 
dann nach zehn oder elf 
zu laut werden, hole ich 
sie lieber rein und dann 
sollen sie drin weiter-
rauchen. Lieber riskiere 
ich eine Kontrolle, als zu 
riskieren, dass die Polizei 
wegen Lärmbelästigung 
dasteht.«
Eine andere Kneipe 

hat eine sehr pragmati-
sche Lösung gefunden. 
Zwar sind die Aschen-
becher von den Tischen 
verschwunden, dafür 
tauchten vermehrt leere 
Erdnussbüchsen auf, in 
die die Raucher nun hin-
einaschten.               psk

Mit versteinerter Miene 
schaute Bezirksbürger-
meister Dr. Franz Schulz 
auf die Leinwand im Sit-
zungssaal des Rathauses, 
auf dem die aktuellen 
Ergebnisse der Bürger-
entscheides zur Zukunft 
über das Projekt Media-
spree erschienen. Schon 
bald war klar, dass eine 
überwältigende Mehr-
heit der Wähler die Me-
diaspree ablehnten. 
Zahlreiche Interessier-

te verfolgten an jenem 
Abend, wie die Ergebnis-
se der einzelnen Wahllo-
kale einliefen. Am Ende 
bezog der Abend jedoch 
seine Spannung nur 
noch aus der Frage, ob 

das notwendige Quorum 
auch erreicht würde und 
nicht wie im April beim 
Volksentscheid über den 
Flughafen Tempelhof 
am Ende zu wenig Wäh-
ler zu den Urnen geeilt 
waren. Doch auch die-
se Frage war schließlich 
schnell geklärt.
Mit 19,1 Prozent Wahl-

beteiligung wurde das 
notwendige Quorum 
von 15 Prozent schließ-
lich weit übertroffen. 
Am Ende stimmten sage 
und schreibe 87 Prozent 
der Wähler dafür, dass, 
entsprechend dem Na-
men der Bürgerinitiati-
ve, das Projekt »Media-
spree versenkt« wird.

Nun ist es ja vom Kiez 
hier bis hin zum Ufer der 
Spree ein ganzes Stück,  
und so sollte man mei-
nen, dass das Interesse 
an diesem Thema zwi-
schen Bergmann- und 
Urbanstraße vielleicht 
nicht ganz so groß war. 
Doch die Wahlstati-

stik zeigt ein anderes 
Bild. Zum Beispiel der 
Wahlbezirk Reinhardts-
wald-Grundschule. Die 
Ergebnisse, sowohl in 
punkto Wahlbeteiligung 
als auch in Sachen End-
ergebnis,  decken sich 
recht genau mit dem Er-
gebnis für den gesamten 
Bezirk. Vor allem un-
ter den Initiatoren der 

»Mediaspree versenken« 
herrschte im Rathaus 
am Wahlabend die hel-
le Freude. Die Medien-
präsenz war groß, doch 
trotz der Freude gab es, 
zumindest im Rathaus 
keine ausschweifenden 
Siegesfeiern. 
Derweil diktierte Be-

zirksbürgermeister Dr. 
Franz Schulz den Jour-
nalisten in die Blöcke, 
dass er das Wahlergeb-
nis zu respektieren ge-
denke. Pikanterweise 
zeigten sich gleichzeitig 
Parteifreunde von ihm 
hochbefriedigt über das 
Ergebnis des Bürgerent-
scheides.                   psk

Siehe auch S. 3

Platsch!
Auch der Kiez versenkt die Mediaspree
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Am Tresen gehört

Vor dem Café Logo, eine 
Wegbeschreibung: »Also 
pass mal auf, da gehste 
hier die Urban runter, 
Richtung Hermannplatz, 
dann links in die Baer-
wald rein, bis zur Wilms 
hoch, da dann links rein 
und denn gleich wieder 
links die Tempelherren 
runter...«. Einer der Exil-
nordmannen vom Ne-
bentisch mischt sich ein: 
»Sach dem Mann doch 
einfach: ‚Geh eine Runde 
um den  Block, dann bist 
Du wieder hier.‘«

*
Mann #1: Mir haben 
sie gerade das Fahrrad 
geklaut, aus dem Hin-
terhof.
Mann #2: Nicht schön 
sowas, aber das hast Du 
mir letzte Woche schon 
erzählt.
Mann #1: Ich hatte mir 
aber inzwischen schon 
wieder ein neues gekauft.

Nach zwei Jahren ist es 
für Katrina der erste Hei-
maturlaub. Doch Berlin 
empfängt sie und ihren 
Mann Kurt recht kühl. 
Das Thermometer zeigt 
rund 25 Grad weniger als 
in Shanghai und in den 
Kneipen darf nicht mehr 
geraucht werden. Dafür 
ist das Interesse an China  
so kurz vor den Sommer-
spielen ungeheuer ge-
wachsen. Immer wieder 
werden die beiden nach 
den Spielen, nach Tibet 
und allgemein nach dem 
Leben in der südchinesi-
schen Metropole befragt. 
Vor acht Jahren war das 

noch ein wenig anders. 
Damals hatte die Sinolo-
gin und Germanistin, die 
Deutsch als Fremdspra-
che studierte, den heimi-
schen Kiez in Richtung 
Shanghai verlassen, um 
für den Deutschen Aka-
demischen Austausch-
Dienst zu arbeiten. Zufall 
war das nicht. »Das war 
genau so geplant«, erzählt 
sie. Doch dann lernte sie 
Kurt kennen. Aber der 
ließ sich von ihren Plänen 
nicht abschrecken, warte-
te treu und als sie ein Jahr 
später wieder kam, wurde 
im Too Dark eine rau-
schende Hochzeitsparty 
mit rund hundert Gästen 
gefeiert. Und Kurt beglei-
tete sie als »mitreisender 
Ehemann« ins Land der 
Mitte.
Inzwischen arbeitet er 

als Systemadministrator 
in der Shanghaier Nie-
derlassung des Architek-
turbüros von Gerkan, 
Marg und Partner, das 
unter anderem den Ber-
liner Hauptbahnhof und 
die neue Leipziger Messe 
gebaut hat. Katrina ist  
weiter als Deutschlehre-
rin tätig.
Von Beginn an hatten 

sich die beiden nicht ab-
geschottet, sondern unter 
Chinesen gelebt. »Zwei 
Jahre waren wir die ein-
zigen Lao Wai, die einzi-
gen Ausländer in unserem 
Viertel«, berichtet Katri-
na. Das Zusammenleben 
gestaltete sich mitunter 
nicht ganz einfach, denn 
viele Chinesen haben 
eine gewisse Scheu Aus-

ländern gegenüber, weil 
die in den seltensten Fäl-
len Chinesisch sprechen. 
Höflichkeitsformen nach 
europäischen Maßstäben 
existieren so in China 
nicht. Doch die Sprache 
erweist sich schließlich 
als Schlüssel und dann 
ändert  sich auch das Ver-
halten. »Das muss man 

sich erarbeiten«, meint 
Katrina. Allerdings gibt 
sie zu, dass weder sie noch 
Kurt tatsächlich fließend 
Chinesisch sprechen. 
Doch es ist immerhin 
soviel, um eine Basis zu 
schaffen. »Wenn Du ein 
Wort Chinesisch sprichst, 
dann wirst Du erst einmal 
gelobt und dann folgt 
ein chinesischer Wort-
schwall«, erklärt Kurt die 
manchmal etwas mühsa-
me Konversation.
Inzwischen ist der chi-

nesische Freundeskreis 
der beiden ziemlich groß. 
Da auch einige Studenten 
Katrinas dazu gehören, ist 
Deutsch auch ein Teil der 
Umgangssprache, Chine-

sisch und Englisch kom-
men dazu. 
Als Deutsche sind die 

beiden überaus beliebt, 
denn Deutschland ge-
nießt im Allgemeinen ein 
hohes Ansehen bei den 
Chinesen. Allerdings war 

das in den letzten Mo-
naten ein wenig getrübt, 
denn Kanzlerin Merkels 
klare Parteinahme für 
den Dalai Lama hat für 
das Leben der Deutschen 
in China direkte Auswir-
kungen gehabt. »Sie weiß 
gar nicht, wie schwer sie 
den Deutschen das Leben 
in China gemacht hat«, 

beklagt Katrina. So 
gibt es zum Beispiel 
für viele Deutsche 
plötzlich Visapro-
bleme.
Dabei ist es nicht 

so, dass das Thema 
Tibet in China ein-
fach totgeschwiegen 
wird. Im Gegen-
teil. Die Studen-
ten diskutieren die 
Tibetfrage eifrig, 
allerdings doch ein 
wenig anders, als sich 
das viele Deutsche 

vorstellen. So wird zum 
Beispiel nicht die Frage 
gestellt, ob Chinesen zu 
recht oder zu unrecht in 
Tibet sind, sondern ob 
sich die Regierung in der 
Tibetfrage nicht einfach 
ungeschickt verhalten 
habe. In der Diskussion 
mit der deutschen Lehre-
rin wird dann allerdings 
nicht der direkte Weg ge-
wählt. So wird dann zum 
Beispiel jemand anderes 
vorgeschickt, der die Fra-
ge formulieren soll. Wenn 
sich dann der Knoten 
endlich löst, kommen 
interessante Dinge zu 
Tage, so etwa klare Kritik 
an der KP,  »die jetzt ein 
Glaubwürdigkeitsprob-

lem« habe.
Das alles 

passt nicht 
so recht in 
das wohlfeile 
europäische 
Bild vom 
restriktiven 
Staat, der 
jede andere 
Meinung un-
terdrückt und 
hart verfolgt. 

Das zeigt sich auch an 
einem anderen Beispiel. 
Das Erdbeben im Früh-
jahr hat die chinesische 
Bevölkerung zutiefst trau-
matisiert. Viele Schulen 
wurden damals zerstört 
und viele Kinder kamen 

ums Leben. Ganz offen 
wird nun über die Ein-
Kind-Politik diskutiert. 
Insgesamt empfinden die 
beiden das Leben in Chi-
na nicht als eingeengter  
als in Deutschland. Kurt 
stellt Vergleiche an: »Die 
Meldegesetze sind genau-
so wie in Deutschland. 
Aber in Deutschland ist 
es für einen Ausländer 
schwieriger zu leben, als 
für einen Ausländer in 
China.«
Das große Thema in 

China ist derzeit aber 
nicht Tibet, nicht das 
Erdbeben oder die Ein-
Kind-Politik. Das alles 
beherrschende Thema 
sind natürlich die Olym-
pischen Spiele in Bei-
jing. Doch nicht nur die 
chinesische Hauptstadt 
darf sich mit dem Titel 
»Olympiastadt« schmü-
cken, sondern auch die 
14-Millionen-Metropo-
le Shanghai. Dort wird 
ein Teil des olympischen 
Fußballturnieres ausge-
tragen. Turniererfahrung 
hat Shanghai, denn dort 
wurde die deutsche Frau-
en-Nationalmannschaft 
im vergangenen Jahr 
Weltmeister nach einem 
2:0 über Brasilien. 
Auch in Shanghai ist 

der Stolz, Olympiastadt 
zu sein, ungeheuer groß. 
Olympia ist überall ein 
Thema und stärkt das 
Selbstvertrauen der Chi-
nesen ungeheuer. Außer-
dem besteht die Erwar-
tung, dass die Spiele das 
Bild Chinas im Ausland 
nachhaltig positiv beein-
flussen. 
Geprägt wird das bisher 

auch von den Auslän-
dern, die in China le-
ben und arbeiten. Doch 
die meisten von ihnen 
bleiben  nur auf  Zeit in 
China und entschwinden 
dann wieder in ihre Hei-
matländer. Katrina und 
Kurt sind nun acht be-
ziehungsweise sechs Jahre 
in Shanghai. Ein Ende ist 
nicht absehbar. 
Warum sollte es auch. 

»Wir fühlen uns dort sehr 
wohl«, meint Katrina. Sie 
kann sich sehr gut vorstel-
len, dort noch viele Jahre 
zu bleiben.

Auf das Lob folgt ein chinesischer Wortschwall
Peter S. Kaspar  trifft Katrina und Kurt beim Heimaturlaub



Den Wählerwillen wolle 
er respektieren, erklär-
te Bezirksbürgermeister 
Dr. Franz Schulz, nach-
dem satte 87 Prozent 
der Wähler des Bezirks 
fröhlich die Mediaspree 
versenkt hatten. Bei die-
ser Aussage kann einem 
dann doch ziemlich mul-
mig werden, angesichts 
der Art und Weise, mit 
der Schulz in den letz-
ten Jahren mit Bürger-, 
Volks- und Wählerwillen 
umgegangen ist. Da mu-
tet es schon einigermaßen 
mitleiderregend an, wenn 
sich der Kreuzberger 
SPD-Mann und »Rote 
Brücke«-Macher Harald 
Georgii über Schulzens 
Umgang mit seiner Par-
tei beklagt. Juristische 
Schritte hat Schulz der 
SPD im Zusammenhang 
mit der Berichterstattung 
über die Mediaspree an-
gedroht. Wahrscheinlich 

ist Georgii komplett ent-
gangen, wie Schulz in 
den letzten Jahren Politik 
gemacht hat. 
Doch da befindet er sich 

ja nicht allein. Wenn eine 
durchaus angesehene Ta-
geszeitung wie der »Tages-
spiegel« diese katastropha-
le Abstimmungsniederlage 
auf die Kreuzberger (und 
Friedrichshainer) Lust 
am politischen Krawall 
zurückführt und das 
Nein zur Mediaspree für 
eine folkloristische Ver-
irrung einiger postlinker 
Spinner hält, dann ist die 
Frage erlaubt, ob die Lo-
kalredaktion die Bezirks-
politik in den letzten Jah-
ren komplett ausgeblendet 
hat. An einer Wahlbetei-
ligung von 19,1 Prozent 
bei einem Bürgerentscheid 
herumzumäkeln ist auch 
ein wenig seltsam. Bei den 
Kommunalwahlen waren 
in Kreuzberg gerade noch 

54 Prozent zum Wählen 
gegangen. Gemessen da-
ran sind knapp 20 Pro-
zent Wahlbeteiligung ein 
sensationelles Ergebnis.
Seit Jahren veröffentli-

chen Zeitungen, so auch 
der »Tagesspiegel«, immer 
wieder Simulationen der 
Mediaspree. Auf keiner 
einzigen war jemals auf 
der Kreuzberger Seite ein 
Hochhaus zu entdecken. 
Trotzdem hatte die BVV 
bei ihrem »Kompromiss«-
Vorschlag ausdrücklich 
auf den Bau von Hoch-
häusern auf der Kreuz-
berger Seite verzichtet. 
Hä? Was soll das für ein 
Kompromiss sein?
Doch zurück zu Schulz 

und seiner Gesprächs-
bereitschaft. Die zeigte 
er auch bei der Nach-
barschaftsinitiative zur 
Nachnutzung des Areals 
hinter der Reinhardts-
wald-Grundschule. Wäh-

rend die Initiative über 
ein Jugendprojekt dis-
kutierte, fiel der Bürger-
meister in einen leichten 
Schlummer. Konnte er 
auch, weil er ja nichts 
verpasste. Denn schon vor 
der Veranstaltung hatte er 
das Stück bereits in einer 
Nacht- und Nebelaktion 
an einen dubiosen Kunst-
verein durchgeschoben. 
Als Grüner Bürgermeis-

ter und Baustadtrat hat 
man natürlich auch ein 
besonderes Interesse an 
behinderten Mitmen-
schen und achtet auch 
und gerade auf die Barri-
erefreiheit bei Neubauten. 
Dass die Markthalle in 
sich zwar barrierefrei ist, 
die Türen für Rollifahrer 
aber nicht zu öffnen sind, 
muss der Bauaufsicht völ-
lig entgangen sein. Wer 
ist nur verantwortlich 
für die Bauaufsicht? Mal 
nachdenken? Die protes-

tierenden Rolli-Fahrer 
wurden mit ihrer Petition 
kurzerhand aus der Halle 
geworfen. 
Es sind schon merkwür-

dige Dinge passiert in der 
Ägide Schulzens. Dass 
Georgii am Ende seiner 
Pressemitteilung schreibt, 
Schulz solle den politi-
schen Gegner nicht mit 
Prozessen überziehen, 
»sonst wird aus dem ge-
achteten ,King Schulz’ 
schnell der verlachte ‚Mc-
Schulz‘«, ist angesichts 
der beeindruckenden 
Liste von vertrauensbil-
denden Maßnahmen der 
letzten Jahre ja fast schon 
rührend. 
Vielleicht hat ja die er-

folgreiche Mediaspree-
versenkung einfach mit 
einem Politikstil zu tun, 
den viele engagierte Bür-
ger nur noch als Verar-
schung empfinden.

Peter S. Kaspar
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Sisyphus in Kreuzberg
Über das »Berliner Rock- und Pop-Archiv« in der Prinzenstraße

Am Anfang steht die 
Mappe. Hellbraun, un-
scheinbar, mit den klei-
nen Haken für die Hän-
geregistraturen. Viele 
fleißige Hände haben 
in den letzten 25 Jahren 
alles gesammelt, was in 
der Berliner Rockszene 
an Informationen zu ge-
winnen war, seit 15 Jah-
ren ist auch die Popmu-
sik vertreten, schließlich 
sind die Grenzen flie-
ßend und beispielsweise 
Techno auszugrenzen, 
unsinnig. So kümmert 
man sich heute auch um 
die Love Parade und die 
Fête de la Musique. 
Gesammelt wird, was 

zu kriegen ist über ei-
nen Künstler, eine Band, 
seien es Tonträger, Fo-
tos, Flyer, Plakate und 
andere Devotionalien. 
Heute sind es Millionen 
von Einzelinformatio-
nen, die in zehn großen 
Schränken archiviert 
sind. Die aber stehen 
nicht in Kreuzberg, son-
dern in der Comfactory 
im alten AEG-Haus am 
Hohenzollerndamm in 
Wilmersdorf.

Schon früh suchte das 
Berliner Rock- und Pop-
Archiv den Kontakt zu 
den Plattenfirmen, denn 
es war schwierig, von 
den Bands Material zu 
bekommen - sie wollten 
auf der Bühne stehen 
und Mucke machen, um 
die Formalitäten sollten 
sich andere kümmern.
25 Jahre Archiv sind 

es also, und der erste 
»Eintrag« ist doppelt so 
alt; es geht um die deut-
sche Uraufführung des 
Bill-Haley-Films »Rock 
Around The Clock« im 
Jahr 1958. Damals ein 
Skandal, denn es wurde 
im Kino wild getanzt, 
die guten Sitten gerieten 
in Gefahr, und um die 
zu retten, musste die Po-
lizei gerufen werden. So 
fing alles an.
Den Rock‘n‘Roll gibt 

es immer noch, aber das 
Archiv geriet 2004 in 
schweres Wetter. Inter-
ne Querelen sorgten für 
Unruhe, ein mysteriöser 
Einbruch obendrein, 
die Auflösung drohte. 
Nach heftigen Kämpfen 
gelang der Neuanfang, 

ein gemeinnütziger ein-
getragener Verein wurde 
gegründet, mit einem 
Vorstand, dessen Mit-
glieder sich vertrauten. 
Das Archiv gehört in-

zwischen der Stiftung 
Stadtmuseum und dem 
Deutschen Musikrat an, 
sodass die Archivalien 
gesichert sind, selbst 
wenn es den Verein ein-
mal nicht mehr geben 
sollte.
Die Arbeit an den Map-

pen wird von bis zu 20 
MAE-Kräften erledigt, 
die in Friedrichshain-
Kreuzberg erfreulicher-
weise 12-Monatsverträ-
ge bekommen, was in 
anderen Bezirken nicht 
die Regel ist. Der Ver-
ein versucht, sich diesen 
Menschen in besonde-
rer Weise und fairer als 
anderswo anzunehmen.
Oft werden von den Job-
Centern Leute geschickt, 
die noch nie an einem 
Computer gearbeitet 
haben, und das wird ih-
nen dann eben erstmal 
beigebracht; unerlässlich 
für die Pflege der Daten-
banken.

Das Archiv organisiert 
ganz nebenbei auch in-
teressante Ausstellun-
gen. Im Jahr 2005 gab 
es »Rock meets Car-
toon«, u.a. mit Bildern 
von Peter Butschkow, 
demnächst wird es eine 
Ausstellung über Carl 
Lindströms Firma »Par-
lophon« sein, die schon 
Anfang des vergange-
nen Jahrhunderts in SO 
36 erst Grammophone 
herstellte und später zu 
einem inter-
national agie-
renden Plat-
t e n k o n z e r n 
wurde; die 
Marke gibt es 
heute noch un-
ter dem Dach 
der EMI. 
Die Ausstel-

lung soll in 
dem Haus in 
der Schlesi-
schen Straße 
26 stattfin-
den, an dessen 
Fa s s adenge -
staltung der 
b e r ü h m t e 
Berliner U-
Bahnarchitekt 

Alfred Grenander mitge-
baut hat.
Die eigentliche Arbeit 

bleibt dennoch nicht 
liegen - da sind nämlich 
noch ein paar tausend 
Audiocassetten zu digita-
lisieren, die damals zum 
Senatsrockbewerb ein-
geschickt worden sind. 
Eine davon enthält ein 
Demo der »Ärzte«. Wie 
die das heute wohl fin-
den?                            fs
rockarchiv-berlin.de

CARTOON von Peter Butschkow, mit 
freundlicher Genehmigung des BRPA

Es ist nicht nur die Mediaspree!
Die Klatsche für den Bezirk hat auch noch andere Gründe 



a compás 
studio & location
6.8.  20.00 Stammtisch 
vom »La Vasca Flamenca 
e.V.«
8.8.  und 15.8.  17.00 
- 22.00 Sevillanas Disco, 
für Kinder und Erwach-
sene; ab 22.00 Fortset-
zung im Pfefferberg, 
Haus 13
10.8.  15.00 A Compás 
mit »El jardin de la 
princesa« und »Niñas y 
Flores« beim Flamenco-
Festival, Sommergarten 
im Pfefferberg
Anno ‘64 - ab 21 Uhr
2.8.  Offmyway - 
Rock, Pop, danach DJ 
K.L.A.U.S. bad music for 
bad people
5.8. Hattie St. John & 
Kat Baloun - Jam Session
9.8. Sugar Daddy Smith 
- Rock, danach DJ Nogi 
Goodys Rocky & andere
12.8. Tompson Session 
- once rocked never 
stopped, feat. Tompson, 
Sebastian & Charly, Jam 
Session

16.8. Wayne Grayeda 
- Akkustik, Rock, Blues, 
danach DJane Amba 
Indee Pop & Rock
19.8. Doc Blue - Blues 
- Rock
23.8. Captain Water-
proof‘s Partyservice 
presents: Yours Truly 
(Natural Soul), danach 
DJ Beatrider
26.8. Captain Water-
proofs Partyservice 
presents: Yours Truly 
(Natural Soul), danach 
DJ Beatrider
30.8. Cocktail Night - 
23 bis 24 Uhr Drinks für 
3 Euro, DJ Schröder

Bebop Bar
Sonntags: Soft Sunday 
Session by R. Draganic, 
vocals welcome, Mon-
tags: Piano Monday by 
Thibault Falk, Dienstags: 
Agnetha,vocal guitar jazz
Weitere Termine lagen bei 
Redaktionsschluss leider 
nicht vor

Berliner 
Mieterverein
Beratungszentrum Süd-
stern, Hasenheide 63
Ausstellung »Bilder aus 

der Stadt« - Arbeiten 
in Öl auf Leinwand 
und Karton von Eteri 
Döbrich

Brauhaus Südstern
16.8. und 30.8. ab 9.00 
Braukurs; Brauerei-
führungen und weitere 
Braukurse nach Termin-
absprache

Heidelberger Krug
Jeden 2. und 4. Sonntag 
18.00 öffentlicheTreffen 
des Dreigroschen-Ver-
eins

Heilig-Kreuz-Kirche
20.8. 19.30 Amnesty 
International Informa-
tionsabend
31.8. 19.00 Gedenk-
veranstaltung zum 25. 
Todestag von Cemal 
Altun
4.9. 19.00 Vernissage / 
Ausstellung von Werken 
Pfarrer Dr. Joachim 
Ritzkowskys, zur Erin-
nerung an den Künstler

Literarisches 
Picknick
1.8.  20.00-23.00 am 
Nationaldenkmal auf 

dem Kreuzberg, Eintritt 
frei
2.8.  13.00-23.00 im 
Viktoriapark; bei Regen 
in den Gewächshäusern 
von Hofgrün, Methfes-
selstraße

Mrs. Lovell
Dienstags ab 19.00 
Englischer Abend mit 
English Cooking, Pub-
Quiz und Whiskey-
Probe
Sonntags ab 10.00 
Frühstücksbuffet & 
englisches Frühstück
19.8.  Flamenco-Show, 
bitte Uhrzeit erfragen! 
23.8. ab 20.00 Darts-
Turnier
Jeden Mittwoch im 
August: Mrs. Lovells 
Kneipenkunst Thema 
»Rummel« - Und alle 
malen mit!

Murray’s Irish Pub
jeden Donnerstag 20.30 
Pub-Quiz

Passionskirche 
am Marheinekeplatz
10.8. 19.00 Barock trifft 
Moderne, Sonntagsaus-
Klang

Pirate Cove
in der alten Post am 
Tempelhofer Ufer 1,
 U-Bhf. Hallesches Tor
16.8.  21.00 Subway 
Strangers

Rat Pack Lounge
Bis 23.8. Ausstellung 
»Einfach Anna«, Bilder 
von Anna Schmitt

Too Dark
Jeden Sonntag Tatort/
Polizeiruf auf Großbild-
leinwand

Tunnelbar
täglich wechselndes 
Frühstücksbuffet
jeden Samstag und 
Sonntag 9.00-15.00 
Frühstücksbuffet 

KuK-Termine
Mittwoch, 27. August 
Redaktions- und Anzei-
genschluss.
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Termine

Kontakt zur KuK

Redaktion und Geschäftsstelle: 
Fürbringerstraße 6, 10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76

E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle, 
im Netz bei www.kiezundkneipe.de oder
Telefon 0170 - 735 46 90

Die KuK per Post nachhause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

Anno wird 6 - Soko gratuliert
Geburtstagsparty in der Gneisenaustraße

Das erste Ständchen ist 
schon im Soundcheck 
versteckt, und nach 
dem ersten Stück sagt 
der Frontmann: »Vie-
len Dank für heute, wir 
sehen uns draußen am 
Wurststand.« So lustig 
geht es den Abend über 
weiter, die Soko Hau-
bach macht gutgelaun-
ten Rhythm & Blues, 
drei der Herren haben 
zum Musizieren auf 

Stühlen Platz genom-
men, der vierte sitzt auf 
seinem Instrument, dem 
Cajón, auf dem er nach 
Herzenslust trommelt, 

zum Teil in Arbeits-
handschuhen. Hand-
werklich ist das alles aus-
gezeichnet, der Gesang 
ist dem Sujet angemes-
sen expressiv und lässt 
sich mitunter forttragen 
vom sehnsuchtsvollen 
Seufzen der Bluesgitar-
ren, das nicht falsches 
Heimweh ist und nicht 
Depression, sondern 
Kraft und Lust gibt für 
das nächste Stück und 

vielleicht sogar für den 
nächsten Tag. »Don‘t 
bring me down« ist hier 
kein frommer Wunsch, 
sondern willkommener 

O-Ton für ein Leben 
zu zweit. Großartig ge-
macht.
Die Band spielt lange 

Soli, die gut ausgedacht 
sind und niemals lang-
weilen. Manchmal wird 
die Musik geradezu be-
schwingt, wenn es her-
ausgeht aus den Sümpfen 
Louisianas in die Wüsten 
der großen Stadt, man 
denkt an Chicago im ko-
chend heißen Sommer, 

und auch hier ist es der 
Sex, der den Beat macht, 
keine Musik - außer 
dem Soul vielleicht - hat 
soviel davon, beim Blues 

allerdings ist es gut, 
wenn dazu ein wenig ge-
trunken wird.
Im zweiten Set geht es 

gut zur Sache, und war-
um den Blues auch nicht 
mal etwas schneller spie-
len, dann heißt er näm-
lich Rock‘n‘Roll und 
geht genauso ab. Klasse 
Konzert.
Vom Wurststand drau-

ßen war schon die Rede, 
hier wird gegrillt und 
Freibier ausgeschenkt. 
Der Abend auf der 
Gneisenaustraße ist et-
was kühl, aber um dieses 
Problem kümmern sich 

drinnen die Barleute: 
Der berühmte Obst-
ler des Hauses wird frei 
verteilt, und so ist es 
kein Wunder, dass der 
von KIEZ UND KNEI-
PE zur Feier des Tages 
entsandte Bereitschafts-
diensthilfsredakteur mal 
wieder den ganzen Rest 
verpasst. Bei der Soko 
Haubach heißt sowas 
in  der entsprechenden 
Tradition »Till my back 
ain‘t got no bone«.
Herzlichen Glück-

wunsch, Anno ’64, hat 
Spaß gemacht! 

fs

Die nächste 
KIEZ UND KNEIPE 
erscheint am 
5. September 2008
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Kopf- & Bauchkultur! 

Am Südstern
Körtestraße 21 

Fon & Fax 030 - 692 18 75
im Winter ab 17.00 Uhr 

Augustiner vom Fass 

     Gasthaus 
Im Sommer ab 15 Uhr

SIE BRAUCHEN HILFE?
Gern unterstütze ich Sie sofort und kosten-

günstig beim Sortieren von Belegen, Schreiben 
von Rechnungen, dem Mahnwesen und der 

Buchhaltung (Umsatzsteuervoranm.), auch in 
Ihrem Büro. Datev und Lexware vorhanden. 

Einfach anrufen: 
0173-4650046 (AB - rufe zurück)

Zwangsheirat ist verbo-
ten, in Deutschland als 
besonders schwere Form 
der Nötigung nach § 
240 Strafgesetzbuch. 
Und doch gibt es auch 
in Berlin Zwangsheira-
ten häufi ger als bekannt, 
von der Öff entlichkeit 
schnell gleichgesetzt 
einem islamischen Ge-
bot. Um gleich diesem 
Missverständnis vor-
zubeugen: wie in allen 
Religionen ist eine Ehe 
ohne Einverständnis 

beider Partner auch in 
der islamischen Religi-
on verboten, häusliche 
Gewalt und arrangierte 
Ehen sind ebenso nicht 
vorgesehen. In den Ber-
liner Zufl uchtseinrich-
tungen fi nden Mädchen 
- und auch Jungen - aus 
verschiedenen Kulturen 
Schutz, darunter aus 
dem ehemaligen Jugos-
lawien, aus Afrika und 
Asien.

Verschiedene Initiativen 
gehen gegen das Tabu 
an und beraten im Ber-
liner Arbeitskreis gegen 
Zwangsverheiratung. Sie 
erklären sich Zwangshei-
rat als kulturelles Phä-
nomen, als traditionell 
gewachsene Norm, die 
meistens von der Sorge 
um das Wohlergehen 
der Kinder, den Zu-
sammenhalt der Familie 
geprägt ist, um falsche 
Interpretation religiöser 
Vorschriften.

Der Besuch von Ver-
tretern der Rotterdamer 
Initiative gegen Zwangs-
verheiratung war Anlass 
einer Pressekonferenz 
am 15. Juli im Kreuz-
bergmuseum. Marianne 
Vorthoven und Prof.Dr. 
Tariq Ramadan stellen 
ihre Arbeit vor, die er-
folgreich in den islami-
schen Gemeinden mit 
Imamen und Gemeinde-
mitgliedern stattfi ndet, 

über Sorgen und Ängste 
diskutiert und Familien 
aufklärt und berät. Ähn-
liche Ansätze haben sich 
in Berlin herausgebildet, 
wie Petra Koch-Knöbel, 
Gleichstellungsbeauf-
tragte des Bezirks Fried-
richshain-Kreuzberg, 
und Lydia Lofar von Ins-
san e.V. zusammenfass-
ten. Neben der Arbeit 
in Beratungsstellen und 
Zufl uchtsstätten soll zu-
künftig der Kontakt zu 
islamischen Gemeinden 
verstärkt werden, die Fa-
milien sollen nicht ver-
urteilt, sondern beraten 
und über andere Wege 
aufgeklärt werden. 
In Berlin gebe es inzwi-

schen eine große Sensi-
bilität zum Th ema, be-
richtet Günter Piening, 
Integrations- und Mig-
rationsbeauftragter des 
Berliner Senats, die sich 
am gemeinsamen Han-
deln von Projekten, Äm-
tern und Polizei zeige. So 
habe es früher mehr Fälle 
gegeben, in denen Frau-
en aus Zwangsehen ge-
fl üchtet seien, während 
sich heute mehr Mäd-
chen melden, um einer 
Zwangsverheiratung zu 
entgehen. Informatio-
nen bei der Gleichstel-
lungsbeauftragten Petra 
Koch-Knöbel, Yorckstra-
ße 4-11, 10961 Berlin, 
Telefon: 90298-4111; 
JugendNotDienst, Tele-
fon: 610062.

bw

Hand in Hand gegen Zwangsheirat 
Eine Rotterdamer Initiative zu Besuch in Kreuzberg

Sommerfest mit eigener CD
Schülerladen Südstern feiert und beeindruckt

Das Sommerfest des 
Schülerladen Südstern 
hatte wahrlich etwas 
besseres Wetter verdient 
gehabt. Denn das, was 
die 22 Schülerinnen und 
Schüler in dem Schüler-
laden in der Körtestraße 
auf die Beine gestellt 
hatten, war schon beein-
druckend. So gab es eine 
Bilderausstellung, ein 
Fußballspiel zwischen 
den Eltern und den Kin-
dern. Höhepunkt war 
jedoch zweifellos die 
Präsentation der eigenen 
CD.                         psk
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Das Drama eines nicht mehr ganz jungen Mannes
Friedrich Schindler hört auf

Wie lange bauen die noch an der verdammten U-Bahn rum?
Seppo Kyrvilä wundert sich unter anderem über einen gelben Kringel 

Ich bin genervt. Aber 
das ist nicht so schlimm, 
denn die anderen sind 
es auch, viele zumin-
dest. Dabei könnte alles 
so schön und vor allem 
einfach sein. Während 
draußen die von der 
Masochisteninnung her-
beigelaberte Sommerhit-
ze dröhnt, hockt man in 
einer tröstlich schattigen 
Gastwirtschaft, lässt  das 
gute isotonische Erfri-
schungsgetränk seine 
Wirkung entfalten und 
schaut versonnen den in 
Eigenleistung hervorge-
stoßenen Rauchkringeln 
nach. Schöne Sache das, 
leider mittlerweile ille-
gal. 

»Geh doch raus, wenn 
Du rauchen willst!« sagt 
eine innere Stimme, 
doch die anderen wider-
sprechen vehement - und 
sie haben recht. Wenn es 
draußen nicht heiß ist, 
schifft es in diesem Jahr, 
und dann ist da ja noch 
der furchteinflößende 
alte Knacker mit diesem 
bellenden Husten, der 
mürrisch um die Blocks 
streift, bis er wieder da 
ist, wo er angefangen 
hat. Außerdem müsste 
man dann das Trinken 
unterbrechen, und das 
wäre nicht gut. Natür-
lich könnte ich tun, was 
Teile der Regierung von 
mir wollen, und einfach 

nicht mehr rauchen Aber 
das möchte ich nicht, 
denn ich rauche ziem-
lich gerne. Außerdem 
bin ich ziemlich stur. 
Ob, und wenn ja, wann 
ich mir das Rauchen ab-
gewöhne, entscheide im-
mer noch ich, und nicht 
irgendein Dezernent 
vom Senat oder Bezirks-
amt oder von was auch 
immer. So blieben denn 
alle bisherigen Ent-
wöhnungsansätze  auch 
allenfalls achtelherzig. 
Hat hoffentlich keiner 
gesehen.
Was soll ich dann noch 

in der Kneipe? Nicht 
rauchen kann ich anders-
wo auch. Zum Beispiel 

schon immer in der U-
Bahn. Doch die macht 
auch keinen Spaß. Die 
gute alte Eins ist für Mo-
nate dicht und auf den 
anderen Linien muss 
man höllisch aufpassen, 
sonst ist man ganz schnell 
raus aus Kreuzberg, und 
was soll man da? Gut, in 
Schöneberg (Orte des 
Schreckens, die wir nie-
mals vergessen dürfen) 
wohnt immerhin die 
Liebste, aber sonst ist in 
der Kreuzberger Umge-
bung das blanke Grauen 
zu Hause. Wer das nicht 
glaubt, der soll man ganz 
schnell zum U-Bahnhof 
Heinrich-Heine-Straße 
fahren und da am Dis-

count-Imbiss eine Frika-
delle verdrücken.
Außerdem verstören 

mich die BVG-Stadt-
pläne fern der Heimat. 
Die sehen auf den ersten 
Blick genauso aus wie 
bei uns, aber irgendet-
was stimmt nicht mit 
ihnen. Ich habe eine 
Weile gebraucht, um 
herauszufinden, was es 
ist: Der gelbe Kringel 
ist da immer woanders, 
und nie dort, wo man 
ihn eigentlich vermutet. 
Aber auch das Kreuzber-
ger Stadtbild verwundet 
mich wie jeden Sommer: 
Auf einmal gibt es über-
all Parkplätze, sogar in 
der Fürbringer. Seltsam.

Ich habe dauernd diese 
furchtbaren Schmerzen 
in Hals und Brust, und 
beim Husten belle ich 
wie ein Bernhardiner 
ohne Aussicht auf ein 
Schlückchen aus dem 
eigenen Fass. Die Mor-
gengrippe mit fest ver-

nagelter Stirnhöhle ist 
zur Gewohnheit gewor-
den, aber mein Leben 
bereichert sie nicht. Mit 
anderen Worten: Ich bin 
Raucher und muss das 
draußen tun, wenn ich 
mal einen trinken geh. 
Draußen ist gut.

Neulich kam ich bei 
strömendem Regen an 
einem Café in der Gnei-
senau vorbei, davor saß 
ein Paar in nagelneuer  
Outdoor-Ausstattung 
und rauchte in einen 
Aschenbecher, der halb-
voll mit Kippen war 
und halbvoll mit Wasser, 
also gelber Jauche. Die 
beiden sahen einander 
ganz verliebt an - oder 
war es eine Art  Hass im 
Kopfstand auf die Ver-
hältnisse, der die Men-
schen doch zusammen-
schweißt, selbst wenn 
sie unterschiedlichen 
Geschlechts sind.
Der volkswirtschaft-

liche Schaden muss 
enorm sein. Abgesehen 
davon, dass keineswegs 
weniger geraucht wird, 
ist es doch so, dass nicht 
nur die Draußenraucher 

ständig krank sind wie 
ich, sie stecken auch die 
Nichtraucher drinnen 
an und erzeugen so eine 
beispiellose Krankschrei-
bungswelle.
Und das gesundheits-

politisch so fürsorglich 
bedachte Barpersonal? 
Steht draußen rum und 
raucht lustlos, während 
drinnen die Nichtrau-
cher keine Drinks krie-
gen. So werden diese 
zwar vor Alkoholmiss-
brauch geschützt, jedoch 
gerät so der Dienstleis-
tungsstandort Kreuzberg 
in Gefahr. In Gefahr!
Und ich erst. »Lun-

genentzündung«, sagt 
der Arzt besorgt, als er 
das Röntgenbild aus 
der Hand legt. Sechs 
Wochen Antibiotikum 
minimum, also keinen 
Alkohol, sonst bekom-

me ich überall diese fie-
sen roten Pusteln, das ist 
bei mir eben so. Ich spa-
re einen Haufen Geld, 
aber genau der entgeht 
meinem Teil der Kreuz-
berger Gastronomie. Ich 
sehe schon die vorwurfs-
vollen Blicke der Wirts-
leute, wenn ich schwer 
atmend und zittrig mei-
ne Runde mache.
Rauchen darf ich na-

türlich auch nicht mehr, 
und so kommt ein knall-
harter Entzug auf mich 
zu. Mir fallen die Augen 
zu vor Durst. Das Beu-
telchen Tabak da rühre 
ich nicht an. Mir ist kalt, 
doch die Haare kleben  
am Kopf. Was tun? Ge-
nau, ich suche mir eine 
nette kleine Heilanstalt 
im Speckgürtel; viel-
leicht behalten die mich 
da bis zur Rente.

FREUND KYRVILÄ beim Versuch, das Rauchen auf-
zugeben.                                              Foto: Marenke

Sonntag bis Freitag von 16 - 3 Uhr, Samstag ab 10 Uhr
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Zossener Straße 20, 10961 Berlin
Öffnungszeiten Mo - Frei 630 - 2000

Sa 630 - 1900 So 900 - 1600

Pakete ab 3,90

Blauer Globus für ausgezeichneten Pressefachhandel

Übrigens: Sie finden bei uns jetzt auch ein 
Grundsortiment an Schreibwaren

Rechnitzer
Werkstatt für Bilderrahmung

In unserer Werkstatt entstehen aus
unterschiedlichsten Profi len und 

Oberfl ächen kombinierte Bilderrahmen 
für alle Arten graphischer, malerischer 

und objekthafter Kunst.

Dieff enbachstraße 12
10967 Berlin-Kreuzberg
Tel. 030 / 53 01 45 45

Leuschnerdamm 12
10999 Berlin-Kreuzberg

Tel. 030 / 61 62 86 32

Gefahren bei eBay für private Verkäufer 
Einstufung als Unternehmer bei falscher Vorgehensweise folgenreich 

Der Tipp von Rechtsanwalt Henning Karl Hartmann

Die Nutzung der In-
ternet-Plattform eBay 
ist für den Verbraucher 
nicht ohne Risiken. 
Insbesondere private 
Verkäufer, die mehrfach 
Artikel über eBay veräu-
ßern, laufen Gefahr, als 
Unternehmer eingestuft 
zu werden - und dies 
mit allen rechtlichen 
Folgen. 
Nehmen wir einmal 

den Fall einer Mutter 
von vier Kindern. Sie 
hatte zunächst überwie-
gend Kleidung für ihren 
Nachwuchs bei dem 
Internet-Auktionshaus 
gekauft und später wie-
der verkauft. Bereits die-
se größere Anzahl von 
An- und Verkäufen über 
eBay in kurzem Abstand 
hatte das Gericht dazu 
veranlasst, die Verkäu-
ferin als Händler zu 
qualifi zieren (!). Wenn 
dann die Einstufung als 
Händler erfolgt, müs-
sen zahlreiche rechtliche 
Aufl agen erfüllt wer-
den. Hier ist zunächst 
die Pfl icht zu nennen, 
den Käufer als Verbrau-
cher vor Abschluss eines 
Kaufvertrages über sein 
Widerrufsrecht binnen 
14 Tagen zu informie-
ren. Geschieht dies 
nicht, verlängert sich 
die Widerrufsfrist per 

Gesetz auf einen Monat 
(und übrigens nicht vier 
Wochen). Zudem hat 
der »Unternehmer wider 
Willen« eine Gewähr-
leistung zu übernehmen. 
Diese kann bei Neuware 
gegenüber Verbrauchern 
als Käufer gar nicht 
und gegenüber Unter-
nehmern nur auf ein 
Jahr verkürzt werden. 
Bei gebrauchten Waren 
darf ein Unternehmer 
dem Verbraucher gegen-
über die Gewährleistung 
nicht ausschließen, son-
dern bestenfalls auf ein 
Jahr verkürzen. Auch 
bei den Preisangaben ist 
Vorsicht geboten: Die 
Rechtsprechung geht 
davon aus, dass die Ver-
sandkosten zum Beispiel 
vollständig angegeben 
und nicht etwa nach-
träglich aufgeschlagen 
werden. 
Besonders unangenehm 

kann die Einstufung als 
Händler dann werden, 
wenn man Markenarti-
kel verkauft. Handelt es 
sich dabei nämlich um 
Plagiate oder Replika, 
darf man diese als Unter-
nehmer nicht anbieten! 
Meldet sich dann der In-
haber der Markenrechte 
mit einer Abmahnung, 
entstehen rasch Kosten 
von € 1000,- und mehr. 

Die Verwendung frem-
der Bilder, Texte oder 
Logos ist dem Unter-
nehmer ebenfalls verbo-
ten. Wer meint, dass das 
»sowieso keiner sieht«, 
kann sich leicht irren: 
Mit Suchtechnologien 
lassen sich solche Ver-
stöße schnell fi nden. 
Kleiner Trick zur Abhil-
fe: Das Produkt mit gut 
sichtbarem Logo zu fo-
tografi eren, ist erlaubt. 
Wo liegt also die 

Schwelle zur gewerb-
lichen Tätigkeit? Das 
OLG Hamburg hat 
in seinem Beschluss 
vom 27.2.2007 (A.Z. 
SW7/07) auf die Men-
ge und die Häufi gkeit 
der Angebote sowie den 
Umsatz abgestellt. Die 
Verwendung von Begrif-
fen wie »tonnenweise 
Hardware« etwa spricht 
für eine gewerbliche Tä-
tigkeit. Im konkreten, 
hier entschiedenen Fall 
sprachen 242 Bewertun-
gen in einem Zeitraum 
von zwei Jahren - das 
entspricht etwa zehn 
Verkäufen monatlich 
- nach Auff assung des 
Gerichts für die Unter-
nehmereigenschaft. 
Man sieht, im Internet 

lauern einige juristische 
Gefahren, die man nicht 
unterschätzen sollte. 

KIEZ UND KNEIPE
Die Zeitung für einen guten Abend:

Die Scherben leben 
- wenn auch in Form 
von Werner Bettge und 
Band, dem Rio-Reiser-
Preisträger von 2003. 
Das Konzert im Baghira 
begeisterte jedenfalls.

Foto: Robert S. Plaul

Werner Bettge
im Baghira
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Bilder: Marenke



Auch in diesem Jahr 
geht es um die Einbin-
dung aller Generationen 
und Kulturen des Grae-
fe-Kiezes, wie auch aller 
sozialen Schichten. Das 
Flair bleibt durch die 
Beibehaltung als nicht-
kommerzielle 
Veranstaltung  
erhalten. Die 
Organisation 
erfolgt aus-
s c h l i e ß l i c h 
durch ehren-
amtliches En-
gagement.
Aber im Un-

terschied zum 
letzten Jahr lie-
gen Verantwor-
tung und Or-
ganisation des 
Festes  nicht 
mehr auf ein-
zelnen ‚privaten’ Schul-
tern. Mit der Gründung 
des Vereins »Graefe-Kiez 
e.V.« im Mai 2008 ist 
jetzt ein formaler Rah-
men gegeben, was auch 
die Anmeldung des Fes-
tes betriff t. Der Verein 
wird in Zukunft für alle 
Belange der Interessens-
Gemeinschaft-Graefe-
kiez (IGG) auftreten, 
unter anderem auch für 

die Beantragung von 
Fördergeldern.
Diesmal gibt es mehr 

Platz. Die Dieff en-
bachstraße bis fast zum 
Zickenplatz und die 
Graefestraße bis zur Möl-
lenhoff straße sollen dies-

mal Festmeile werden. 
Damit wird die Kreuzung 
Graefe-/Dieff enbachstra-
ße als Zentrum für be-
sondere Veranstaltungen 
gewonnen. 
Geplant für diesen Platz 

sind als sportliche Her-
ausforderung ein Street-
ball-Turnier; ein »Runder 
Tisch«, an dem ein aktu-
elles Th ema mit Betrof-
fenen, Verantwortlichen, 

Politikern und Aktiven 
diskutiert wird. 
Dieses Straßenfest hat 

seinen Namen verdient: 
Unter Mitwirkung von 
Schulen, Kindereinrich-
tungen, Initiativen, Ga-
stronomie, Nachbarin-

nen und Nachbarn feiert 
der Kiez sich - bunt, 
vielseitig, friedlich und 
lebendig, wie seine Be-
wohner. Der Kommerz 
darf draußen bleiben!
Spenden sind willkom-

men. Interessierte wen-
den sich bitte an den 
Graefe-Kiez e.V. (i.G.), 
Dieff enbachstraße 40, 
10967 Berlin, Telefon: 
690002524           pm/fs
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Im Kiez - für den Kiez - aus dem Kiez
16. Graefekiez-Fest wird größer

Toolympics are back
Nach zweijähriger Pause wieder Kiezspiele in der Fürbringer

Kaum sind die Olym-
pischen Spiele in Peking 
vorbei, kann sich die 
olympische Gemeinde 
schon über das nächste 
Großereignis freuen. Die 
Toolympiade ist endlich 
wieder da.
Brandbedingt mussten 

die Kiezspiele im ver-
gangenen Jahr ausfallen. 
Doch am 6. September 
wird es wieder soweit 
sein, dass die toolympi-
sche Fackel in der Für-
bringerstraße vor dem 
Too Dark entzündet 
wird. Mit Zwischenfäl-
len wie beim olympi-
schen Fackellauf wird 
in der Fürbringerstraße 
nicht gerechnet.
Und dann können die 

Spiele beginnen. Natür-
lich stehen wieder die 
beliebten Klassiker im 

edlen Wettstreit auf dem 
Plan: Bierfassrollen, Tee-
beutelweitwurf und dann 
natürlich der besonders 
beliebte Bierathlon, der 
Beinen und Leber alles 
abverlangt.
Ob es auch in die-

sem Jahr wieder neue 
Disziplinen geben 
wird, haben die Orga-
nisatoren noch nicht 
verraten. Als sicher 
gilt, dass die einma-
lig ausgetragene Dis-
ziplin »Amoklauf« 
wegen mangelnder 
politischer Korrekt-
heit nicht mehr im 
Wettkampfkalender 
auftauchen wird.
Das Toolympische 

Kommitee (TOK) hat 
sich auch in diesem 
Jahr vorsorglich als 
bestechlich und kor-

rupt erklärt  und hoff t 
auf diese Weise wieder 
zu zahlreichen Freige-
tränken möglicher Me-
daillenkandidaten zu 
kommen.                  psk
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Von leckeren Gemüsemonstern und armen Rittern
Gesundes kochen als liebevolle Kommunikation / von Daniela Berner

Liebe geht tatsächlich 
durch den Magen. Und 
das schmeckt richtig gut! 
Anschaulich beweist das 
die »Ess-Werkstatt aller 
Kulturen und Genera-
tionen«, ein Projekt der 
Kinderküche (»KIKÜ«), 
die durch das Stadtteil-
management der Wer-
ner-Düttmann-Siedlung 
vor Ort finanziert wird. 
Wer daran Zweifel hegt, 
macht seine Rechnung 
ohne die großen und 
kleinen Kochkursbegei-
sterten, die hier ein und 
aus gehen, um kochen 
zu lernen und ohne »ih-
ren Chefcoach«, Rainer 
Mehltreter, Koch und 
Ideengeber der KIKÜ. 
Nicht wenige arabische 
Kids sind es denn auch, 
die das lang erträumte 
Kochbuch »Der Werner 
kocht«, nun als Rezept-
paten mit aus der Taufe 
hoben. Einzelne Kinder 
der KIKÜ haben hier ihr 
Lieblingsrezept beschrie-
ben. Darunter finden 
sich »Arme Ritter mit 
Apfelkompott« von Ali 
und »Pellkartoffeln mit 
Kräuterquark« beschrie-
ben vom zwölfjährigen 
Hassan. 
»Kochen, das ist mehr 

als Gemüse schnippeln. 
Kochen, das ist Kul-
tur, Kommunikation, 
Heimat, Liebe«, sagt 
Mehltreter und deutet 
auf die bunten Gemü-
semonsterzeichnungen, 
darunter ein lächelnder 

Radieschenwurm, und 
ein Melonenmonster, 
dem die Haare zu Berge 
stehen. 
Alle sind sie von Kin-

derhand gemalt, und die 
sind mächtig stolz auf 
ihre »Monsterwerke«. 
Sind diese doch Teil der 
Kochbuchillustration ge-
worden und nehmen hier 
alle Besucher lächelnd in 
Empfang. Und: Unter 
dem Motto »Der Werner 
geht einkaufen«, sind die 
originellen Monster-Kü-
chenzutaten auch schon 
auf Stofftaschen vere-
wigt. 
»Kindern, Jugendli-

chen, aber auch Eltern 
und Lehrern, mit Lust 
und Freude eine gesunde 
Ernährung schmackhaft 
zu machen, das ist uns 
wichtig«, sagt Mehltre-
ter, dessen Team ohne 
ehrenamtliche Helfer 
und Unterstützer nicht 
zu denken ist. 
War die recht schlech-

te Ernährungssituation 
in den Schulen eine der 
Antriebsfedern für den 
Pädagogen und leiden-
schaftlichen Koch »et-
was zu verändern«, so ist 
inzwischen noch klarer, 
dass Eltern und Schulen 
mit eingebunden werden 
müssen, soll sich nach-
haltig etwas verbessern. 
Nicht zuletzt deshalb 

gehören hier in die-
sem Projekt im Herzen 
Kreuzbergs Kochen ler-
nen, experimentieren 

und probieren ganz oben 
auf die Tagesordnung 
der KIKÜ. Ob nun für 
Kinder, Frauen oder Vä-
ter, hier findet sich für 
jede Frage und für jeden 
Geschmack ein passen-
des Angebot. 
Darunter auch eine 

offene Kochgruppe für 
Kinder, Eigenbeteili-
gung pro Termin 50 
Cent. Außer Kochkurs-
angeboten gehört aber 
unter anderem ebenso 
Ernährungsberatung, 
Kooperationen mit um-
liegenden Schulen, die 
Teilnahme der KIKÜ 
an Stadtteilfesten, dar-
unter der Erwerb eines 
KIKÜ-Kochdiploms zu 
festen Bestandteilen der 
Projektarbeit. 
Und nicht nur hier, in 

einem von Armut ge-
prägten Teil Kreuzbergs, 
liegt die Dringlichkeit 
des Themas »gesun-
de Ernährung« auf der 
Hand. »Schlechte, vor 
allem wenig vollwerti-
ge Gerichte, findet man 
leider überall, in vielen 
Mensen, Schulcaféte-
rien, in allen Bezirken 
Berlins, nicht nur hier in 
Kreuzberg«, sagt Mehl-
treter. Würden allein 
die Weißmehlprodukte 
durch Vollkornprodukte 
ersetzt, sei schon viel ge-
wonnen. »Andere Dau-
erbrenner sind, dass viele 
junge erwachsene Leute 
gar nicht mehr kochen 
können, aber auch, dass 

generell zu viel Fleisch 
auf den Tisch kommt, 
zu viel Süßes und zu 
wenig frisches Obst und 
Gemüse«, sagt Mehl-
treter, und: »Hier liegt 
aber gerade in unserem 
interkulturell ausgerich-
teten Projekt auch eine 
große Chance, denn 
das Wissen über tradi-
tionelle, preiswerte und 
vollwertige Gerichte ist 
bei einigen Migrantin-
nen riesengroß. So wirkt 
gemeinsames Kochen 
auch integrativ, indem 
es aufzeigt, dass gesunde 
Ernährung nicht nur für 
wellness-orientierte und 
meist deutsche Besser-
verdiener möglich ist.«
»Eine gesunde Ernäh-

rung für Kinder zu ge-
währleisten, war 2005 
der Ausgangspunkt der 
KIKÜ-Gründungsidee«, 
betont Mehltreter. Und 
der Bedarf sei augenfäl-
lig. Nicht erst seit der 
Kampagne »Unsere-Kin-
der-sind-zu-dick« von 
Renate Künast. 
Doch hier, wie auch in 

anderen sozialen Projek-
ten stellt sich schon jetzt 
die Finanzierungsfrage. 
»Ohne unsere geleistete 
unbezahlte Arbeit könn-
ten wir unsere KIKÜ so 
nicht mehr betreiben«, 
sagt Mehltreter. Er sieht 
sich deshalb inzwischen 
gezwungen, neben sei-
nen Kochkursen und 
allen anderen Aufgaben 
möglichst bald geeigne-
te Sponsoren zu finden. 
Denn, so sagt er: »Un-
sere Aufgaben werden 
eher mehr als weniger. 
Von den guten Ideen, 
die noch in der Schub-
lade schmoren, ganz zu 
schweigen.« 

Weitere Informationen 
zur Kinderküche un-
ter: www.kikue36.de, 
ebenso zum Kochbuch 
»Der Werner kocht« 
Kontakt zum Projekt 
über:  Rainer Mehltreter, 
rainermehltreter@web.
de
KIKÜ - Die Kinder-
Küche e.V., Urbanstra-
ße 44,10967 Berlin,
Tel. 030-52684836-1

Lecker feiern im 
Nachbarschaftshaus
Das Nachbarschafts-

haus Urbanstraße bietet 
in seinen historischen 
Räumlichkeiten einen 
attraktiven Rahmen für 
Feiern und Festlich-
keiten aller Art. Neben 
einem anspruchsvollen 
Ambiente werden auch 
Köstlichkeiten aus aller 
Welt geboten. Ein reich-
haltiges Angebot steht 
zur Verfügung, daneben 
ist das Gastroteam  ger-
ne bereit, individuelle 
kulinarische Wünsche zu 
erfüllen. Auch wer lie-
ber in den eigenen vier 
Wänden feiern oder an 
einem anderen Ort mit 
seinen Gästen  essen und 
trinken möchte, kann 
sich ein liebevoll zusam-
mengestelltes Büffet lie-
fern lassen. Schon ab 15 
Personen und 8 Euro je 
Gast geht es los.
Ansprechpartnerinnen 

für den kulinarischen 
Aspekt sind Frau Schna-
bel, Frau Börner und 
Frau Holland-Moritz 
unter der Rufnummer 
69049718, für die An-
mietung der Räume, 
welche auch ohne Ca-
tering-Service möglich 
ist, sind Herr Winter, 
Telefon 69049715, und 
Frau Hagemann, Telefon 
69049720, zuständig.

agf

Zu einem besonderen 
Konzert lädt das Nach-
barschaftshaus ein, zu 
»NachtKlängen unterm 
Sternenzelt«. Unter dem 
Titel »Inside from the 
Outback« erwartet das 
Publikum eine expressi-
ve Mischung von archa-
ischen und modernen 
Klängen der Gruppe 
Trans Blas, die u.a. mit 
Saxophon und Didge-
ridoos und Trommeln 
den Sternenraum füllen 
wird.
22.8. ab 21.00 Uhr, im 

Garten des NHU, bei 
Regen im großen Saal 
des Hauses. Eintritt 12 
€, ermäßigt 8 €.

Nachtkonzert im 
NHU-Garten
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Sommerfest im Nach-
barschaftshaus in der 
Urbanstraße - darauf 
freut sich der Kiez jedes 
Jahr auf‘s Neue. Am 6. 
Juli war es soweit, und 
das Fest begann um 14 
Uhr mit dem bunten 
Samba-Umzug vom 
Südstern zum Nachbar-
schaftshaus. Hier ging es 
um 15 Uhr richtig los. 
Auf der großen Büh-

ne sangen und tanzten 

Kreuzberger Schülerin-
nen und Schüler, es gab 
Theater und jede Menge 
anderer Highlights.
An den verschiedenen 

Ständen im großen Gar-
ten stellten sich die Ar-
beitsbereiche des Nach-
barschaftshauses dem 
interessierten Publikum 
vor, an anderen wurde 
vom reichhaltigen An-
gebot an flüssiger und 
fester Nahrung gern Ge-

brauch gemacht. Auch 
am Bierstand und am 
Grill war allerhand los.
Ein gelungener Nach-

mittag, gute Gelegen-
heit für die Kreuzberger 
Nachbarn und Freunde 
des Hauses, alte Kontak-
te und Freundschaften 
aufzufrischen und neue 
zu schließen.
Naja, und das gute Wet-

ter war auch ein gern ge-
sehener Gast!              fs

In den Sommer gefeiert
Traditionelles Sommerfest im Nachbarschaftshaus

Wer im Gedächnis seiner Lieben lebt, der ist nicht tot - er ist nur fern. 
Tot ist nur, wer vergessen wird.                                                       I. Kant

Nach langer schwerer, mit großer Tapferkeit ertragener Krankheit 
hat sich unsere UHU

Ursula Hungerbühler
geborene Grellmann

25. November 1925 - 9. Juli 2008
für immer verabschiedet.        Felix Hungerbühler

Marianne Latsch
Felix Huby

Ellis-Originale unter dem Hammer
Sommerfest bei Mrs. Lovell

Vom Sommer war lei-
der nicht all zu viel zu 
spüren beim Sommer-
fest bei Mrs. Lovell. Aber 
auch die eher herbst-
lichen Temperaturen 
konnten die Stimmung 
nicht nachhaltig trüben. 
Höhepunkt war einmal 
mehr die Versteigerung, 
bei der Auktionatorin 
Edelgard neben Kitsch 
und Krimskrams dies-
mal auch Ellis-Originale 
unter das Volk brachte, 
sprich Gemälde von Lo-
vell-Wirt Rick.         psk



Pfl egewohnen im Alter im Graefe-Kiez

 70 freundliche Einzel- und Doppelzimmer

 Geschützter Wohnbereich für Menschen mit Demenz 

 (Betreuung nach dem Pfl egekonzept von Prof. Böhm)

 Medizinische Versorgung rund um die Uhr

 (Berliner Modellprojekt)

 Begrünter Innenhof, wunderschöner Garten

 Täglich frisch zubereitete Mahlzeiten

 Öffentliches Café Bethesda

Dieffenbachstraße 40
10967 Berlin (Kreuzberg)
Tel. (030) 690 00 20
bethesda@bethanien-diakonie.de
www.bethesda-berlin.dewww.bethanien-diakonie.de
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Die Musiker von Sub-
way Strangers trafen sich 
im Schattenreich des 
Undergrounds, in der le-
gendären Naunynritze.
Frontmann und Song-

writer Peter Subway 
rockte hier seit Jahren 
im altehrwürdigen Kiez 
und wurde schon bei 
diversen Projekten (u. 

a. Peter Subway & Th e 
Tickets) von Drummer 
Steve Mood unterstüzt.
Als er sich für ein reines 

Rockprojekt entschied, 
zogen Peter & Steve 
nach einigen Auftritten 
Mitte 2007 den Bassi-
sten Bernie Sour hin-
zu, der schon mit Steve 
Mood in einem anderen 

Rockprojekt agierte. Die 
Band konnte so zügig 
mit eingespielter Ryth-
musgroup das neue Pro-
gramm beim Debut im  
Anno 64 präsentieren.
Als nunmehr letzter 

»Subway Stranger« stieg 
Manuel Senger (a.k.a. 
Sinar und Gitarrist von 
Zeraphine, einer be-
kannten Darkwaveband) 
mit seiner wild rocken-
den Gitarre ein und 
komplettiert das klas-
sische Noise-Quartett 
auch mit seiner Stimme. 
Mit der weiteren Gitar-
re und Stimme ist der 
Sound jetzt noch ab-
wechslungsreicher, und 
Peter hat auch mal ein 
Händchen frei, um die 
eigenwilligen Rocksongs 
mit Keyboardsounds zu 
bereichern.
Die Band wendet sich 

Peters neuen Songs zu 
und arrangiert ältere 
Songs straight & laut 
nach vorn. Der letz-
te Auftritt der Subway 
Strangers mit schlagho-
senweitem Rock im SO 
36 machte der Band Lust 
auf mehr, und begeisterte 
das Publikum völlig.
Die Band freut sich auf 

das Konzert im Pirate 
Cove am 16. August um 
21 Uhr.

Rockin’ Th e Cove
Subway Strangers in der alten Post

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Tex-
tilien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Polnischer Allround-
Handwerker nimmt 

noch Aufträge an: 
0177 - 745 43 42
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Habt Ihr Euch inzwi-
schen damit abgefunden, 
dass Ihr weiterhin in 
Eurer dubiosen Ruine in 
der Fürbringer abhängen 
müsst.

Wieso? Ist doch schön 
da. Und so zentral gele-
gen.

Aber es wurde doch ge-
munkelt, dass Ihr Euch 
ein etwas repräsentative-
res Verlagsgebäude bauen 
wolltet, schön am Wasser, 
da wo hippe Medienmen-
schen heutzutage so krea-
tiv sind.

Verdammt, jetzt ist es 
raus. Aber selbstver-
ständlich werden wir 
den Willen der Men-
schInnen in Kreuzberg 
und diesem anderen 
Stadtteil da respektieren 
und unser vollverspie-
geltes Projekt jetzt ganz 
zügig in der Versenkung 
verschwinden lassen.

Mit einem weinenden 
und einem lachenden 
Auge?

Natürlich sind wir et-
was zwiegespalten. Aber 
damit stehen wir ja kei-

neswegs alleine da. Geht 
ja ganzen Parteien so.

Aber es muss Euch doch 
komisch vorkommen, 
ausnahmsweise mal als 
potenzieller Investor 
aufgetreten zu sein und 
dann auch noch mit Bür-
germeister Doktor Schulz 
auf einer Seite zu stehen.

Und auf verlorenem 
Posten noch dazu. Das 
war wirklich nicht 

schön. Aber Bruderküs-
se ließen sich bislang 
glücklicherweise noch 
vermeiden.

Schade.  Ein wenig mehr 
Zärtlichkeit würde dem 
traditionell rauen Klima 
in Kreuzberg doch gut 
anstehen.

Keineswegs. Wenn die 
Zeiten hart sind, wird es 
Zeit, hart zu werden.

Sehr maskulin! Habt Ihr 
diesen Sinnspruch von 
Chuck Norris geklaut?

Zumindest nicht von 
Henry Maske.

Na, na, wer wird denn 
gleich so aggressiv wer-
den?

Wir natürlich. Aber wir 
können auch anders. Je-
des Blatt hat seine wei-
chen Seiten.

Und jedes Journalisten-
hirn seine weichen Stel-
len, schon klar.

Das gilt auch für Äpfel.

Werdet Ihr jetzt auch 
noch nationalistisch? 
Deutsche, esst deutsches 
Obst, oder wie?

Essen ist nicht alles. 
Was gibt der KuK stets 
neue Kraft? Das ist der 
gute Apfelsaft. Was 
treibt die Redaktion 
nach vorn? Apfelwein 
und Apfelkorn!

Schönes Gedicht!

Nö.

Und wieder Antworten auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Endlich wieder Fußball
Aber wie lange noch?

Ja, endlich im August ist 
es soweit: Die Bundesli-
ga beginnt. Die sinnent-
leerten und tristen Sams-
tage sind endlich vorbei. 
Public Viewing in den 
Kneipen, die EM-Pleite 
im Finale ist vergessen. 
Aber, aber - das Idyll ist 

bedroht. Nachdem das 
Bundeskartellamt die 
Vereine und ihren Drei- 
Milliarden-Deal mit 
dem Kirchableger Sirius 
gestoppt hat, droht ja 
offensichtlich der sofor-
tige Untergang und der 
deutsche Fußball wird 
auf die beeindruckende 
Größe solcher mäch-
tigen Landesverbände 
wie Moldawien oder 
Süd-Liechtenstein ge-
schrumpft. 
Da darf man doch schon 

mal die Frage stellen, ob 
diese ganzen Fußballma-
nager zwischen Bremen 
und München inzwi-

schen komplett verblö-
det sind. Die letzte exi-
stenzgefährdende Krise 
des deutschen Fußballs 
hatte doch zufällig ein 
gewisser Leo Kirch aus-
gelöst. Es heißt, er sei der 
Deutschen Fußball-Liga 
(DFL) bis zum heutigen 
Tage noch rund 460 Mil-
lionen Euro schuldig. 
Und mit so jemand 

steigen die wieder ins 
Bett? Aber dann auf 
dem Kartellamt rumha-
cken, weil  es den Fuß-
ball als bezahlbare Ware 
erhalten möchte. 
Die Begründung, dass 

der deutsche Ligafuß-
ball nicht konkurrenz-
fähig sei, weil die Fern-
seh-Erlöse in England, 
Frankreich, Spanien 
oder Italien viel höher 
seien, ist ebenso verlo-
gen wie schwachsinnig. 
Die Knete kommt doch 
von so Leuten wie Ab-

ramowitsch und Kon-
sorten, die sich mal so 
nebenbei Vereine wie 
Chelsea FC leisten. 
In Deutschland können 

sie sich auf diese Art gar 
keine Vereine kaufen, 
da hat die DFL nämlich 
schon vorgesorgt. Könn-
ten sie es, dann wären 
genau die Manager, die 
jetzt gerade den Unter-
gang des deutschen Fuß-
balls betrauern, schnell 
weg vom Fenster oder 
nur noch die willigen 
Erfüllungsgehilfen rus-
sischer Oligarchen. Das 
will ja auch keiner. 
Wie man als Verein zu 

richtig Schotter kommt, 
hat uns jetzt gerade mal 
wieder Italien gezeigt. 
Da wollte nämlich die 
Mafia Lazio Rom über-
nehmen. Doch da haben 
nicht mal mehr die Itali-
ener mitgemacht. 

Peter S. Kaspar 

Hausgebraute
Biere frisch
vom Fass!

Braukurse und
Infos rund ums
Bier

Regelmäßig
Live-Musik!

an Sonn- und
Feiertagen

Brunch-Buffet

Großer sonniger Biergarten
im Volkspark Hasenheide

Hasenheide 69
10967 Berlin

Tel 69001624 Fax 69001625
www.brauhaus-suedstern.de

Montag - Samstag 12 bis 1 Uhr
Sonn- & Feiertage ab 10 Uhr

BRAUHAUS SÜDSTERN

NEU: Mo-Sa Mittagstisch ab 4,95 €

Ihr Partner für Versicherungen,
Vorsorge und Risikomanagement

Generalagentur Petra von Chamier
Baerwaldstraße 50, 10961 Berlin
Telefon 030 21919980, Fax 030 21919970
chamier@zuerich.de, www.zurich.de/chamier
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